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Classe 
politique 

Andreas 
Glarner 

Bastien 
Girod 

Andreas Glarner, EU-Jufli, ist 
geistig schon mal drin.ln einer 
Medienmitteilung schrieb d er 
Fraktionschef d er Aargauer 
SVP di ese Woche, di e Schweiz 
müsse di e Kontrolle über ihre 
Grenzen wieder in di e eigene 
Hand nehmen- «Wie andere 
EU-Staaten auch>>. Dass SVP­
Politiker bei Asylthemen 
schnell einmal emotional 
werden, ist bekannt. Neu ist, 
dass si e deswegen gleich Mit­
glied d er EU sein wollen. 

Bastien Girod, Poet, pflegt di e 
deutsche Sprache. «Willst auch 
du mei n (si e!) Newsletter emp­
fangen, der bei Medi en und 
Empfanger (si e!) heute auf 
grosse Resonanz ist (si e!)?», 
schreibt d er grüne Zürcher 
Nationalrat auf Twitter. Girod 
ist für sei ne sprachliche Ele­
ganz weitherum berühmt. 
Dass er aber in ei n em einzigen 
Satz ei n mal d en Akkusativ, 
einmal d en Dativ un d ei n Verb 
erledigt, ist au eh für sei ne Ver­
haltnisse ei ne ausserordentlich 
reife Leistung. 

Aline Trede, Poetin, schliesst 
sprachlich zu Partei- un d Frak­
tionskollege Girod auf. «So darf 
es nicht weiter geht! (sic!)», 
teilt uns di e grüne Berner 
Nationalratin auf elektrischem 
Wege mit. W o si e recht hat, 
hat si e recht: Es darf so nicht 
weitergeht, dass es d en Grün 
nicht gelingt, di e Deutsche 
Sprach richtig verwend un d 
fertig! 
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Fali Lockerbie 
wirdwieder 
aufgerollt 
Di e Bundesanwaltschaft muss 
eine Anzeige im Zusammenhang 
mit d em Attentat ne u beurteilen 

Weil der ausserordentliche 
Staatsanwalt befangen war, 
will das Bundesstrafgericht 
im Lockerbie-Verfahren 
nochmals ermitteln lassen. 
Andreas Schmid 

Die Beteiligung von Schweizer 
Akteuren am Bombenattentat 
von Lockerbie im Dezember 1988 
beschãftigt die Justiz nach 
wie vor. Di e Bundesanwaltschaft 
muss si eh jetzt no eh einmal einer 
Anzeige eines Zürcher Hãndlers 
annehmen, die sie Ende 2014 we­
gen Verjahrung beigelegt hatte. 
Das Bundesstrafgericht in Bellin­
zona ho b di ese Verfügung mit Be­
schluss vom 25. J uni auf, weil der 
eingesetzte ausserordentliche 
Bundesanwalt Felix Banziger be­
fangen gewesen sei. Damit gibt 
di e Beschwerdekammer des B un­
desstrafgerichts dem Handler 
recht, der Banzigers Nichtan­
handnahme-Verfügung angefoch­
ten hatte. Marcel Bosonnet, der 
Anwalt des Hiindlers, wider­
spricht der juristischen Ausle­
gung, der Fall sei verjãhrt. 

Eine explodierende Bombe 
hatte vor bald 27 Jahren einen 
Jumbo der US-Fluggesellschaft 
Pan Am über Lockerbie in Schott­
land zum Absturz gebracht. 259 
Insassen und 11 Bewohner der 
Stadt kamen durch das Attentat 
ums Leben. Ein libyscher Ge­
heimdienstmitarbeiter soll die 
mit einem Timer versehene Bo m­
be ins Flugzeug geschmuggelt ha­
ben, weshalb er zu einer le bens-

langlichen Gefiingnisstrafe ver­
urteilt wurde. 

Di e Schaltuhr, di e d er Tãter be­
nutzt hatte, soll aus der Schweiz 
nach Libyen geliefert worden 
sein. In den Ermittlungen traten 
jedoch Widersprüche auf, die den 
Zürcher Elektronikhandler be­
treffen, derbezichtigtwurde, den 
Timer für die Bombe hergestellt 
zu haben. Der Verdachtigte sagt 
dazu, ein Bundespolizist habe im 
Lauf der Errnittlungen unrecht­
massig den Prototyp seiner 
Schaltuhr beschafft und in den 
Gerichtsprozess in Schottland 
eingebracht. Dort sei d er Prototyp 
fãlschlicherweise als verwende­
ter Timer dargestellt w orden. Tat­
sãchlich wies ein Gutachten spã­
ter nach, dass di e Zünduhr mani­
puiiert worden war. Es handelte 
si eh nicht um d en gleichen Timer, 
der für das Attentat eingesetzt 
worden war. Deshalb zeigte der 
Zürcher Handler d en ehemaligen 
Bundespolizisten 2011 an. 

Weil die Bundesanwaltschaft, 
zu d er di e Bundespolizei gehorte, 
jeglichen Anschein von Befan­
genheitvermeiden wollte, trat sie 
den Fall ab und liess ihre Auf­
sichtsbehorde einen ausseror­
dentlichen Staatsanwalt einset­
zen. So wurde Felix Banziger rnit 
dem Verfahren betraut. 

Nun stellt das Bundesstraf­
gericht aber fest, dass Banziger 
bereits vor rund 15 Jahren als in­
terimistischer Leiter der Bundes­
anwaltschaft mit dem Lockerbie­
Verfahren zu tun hatte. Dass er 
den Fall trotzdem übernahm, er-
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Kinder entdecken am Tag nach dem Bombenattentat Wrackteile des Jumbos. (Lockerbie, 22. 12. 1988) 

klãrte Banziger d em Bundesstraf­
gericht darnit, dass er sich nicht 
mehr daran erinnern konnte. Die 
Beschwerdekammer liess dies 
ni eh t als Gegenbeweis gelten un d 
befand, dass ein Anschein von 
Befangenheit bestehe. Deshalb 
wird di e Nichtanhandnahme auf­
gehoben. Gerade in diesem Fali 
habe die Bundesanwaltschaft ei-

nen speziell hohenMassstab be­
züglich Unbefangenheit anlegen 
wollen, begründet das Gericht. 

Die Aufsichtsbehürde über die 
Bundesanwaltschaft muss nun 
einen neuen ausserordentlichen 
Staatsanwalt suchen. Es sei 
üblich, dass bei der Anfrage um 
Mitteilung ersucht werde, o b ein 
Ausstands- oder Ablehnungs-

grund bestehe, sagt David Zollin­
ger, Mitglied der Aufsichtsbehür­
de über die Bundesanwaltschaft. 
«Wenn sich die kontaktierte Per­
son wie im vorliegenden Fall 
nicht mehr daran erinnern konn­
te, früher einmal am Verfahren 
beteiligt gewesen zu sein, ist dies 
unglücklich.» Aber d er vorliegen­
de Entscheid korrigiere dies jetzt. 

Plagiat bei der «Weltwoche» Bildungsdirektoren: 
SRF ist tendenziõs 

Ein Auslandredaktor d er 
<<Weltwoche» hat einen 
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Die <<Arena» un d ein Beitrag sen, sagt AmbühL Gemeint ist grossen Artikel zum Teil Wort 

für Wort aus einer britischen 
Zeitung abgeschrieben. 

der <<Tagesscnau» uber cue 
Schule ãrgern die kantonalen 
Erziehungsd.írektoren. 
RenéDonzé 

Mit einem Brief hat sich Hans 
Ambühl, Generalsekretãr der 
Schweizerischen Erziehungs­
direktorenkonferenz (EDK), kürz­
lich bei SRG-Generaldirektor Ro­
ger de Weck beschwert. «Es ist 
nicht an unserem Staatsfern­
sehen, die Schule vorsatzlich 
schlechtzureden», sagt AmbühL 
Er ãrgert sich vor allem über zwei 
Sendungen: In der «Tagesscham> 
vom l. Juli zur Bilanz der EDK 
über die Bildungsharmonisierung 
hatte sich ein Fehler eingeschli­
chen, und die Grafik war unprã­
zise. «Offensichtlich wollte man 
damit eine These konstruieren 
un d sich ni eh t an di e Fakten hal­
ten», sagt AmbühL Hintergrund 
des Ãrgers dürfte auch die Aus­
sage d er Redaktorin sein, dass di e 
Bildungslandschaft wegen des 
Sprachenstreits erneut zum Fli­
ckenteppich werden konnte. 

Tendenzios war aus Sicht der 
EDK auch die Ankündigung der 
«Arena» vom 3. Juli mit dem Titel 
«Hurra, die Schuie brennt!» und 
der Frage «Wie schlimm steht es 
um die Schule?». Zudem sei die 
Zusammensetzung der «Arena» 
«einer seriosen, sachbezogenen 
Diskussion nicht dienlich» gewe-

Rockmusiker Chris von Rohr, d er 
sachlich wenig beizutragen hatte 
und zu allem noch die anderen 
Gaste einfach duzte. 

Mittlerweile hat SRF reagiert 
und auf sein er Website di e falsche 
Anmoderation der «Tagesscham> 

Hans Ambüh! 

De r Generalsekretãr d er Erzie-
hungsdirektorenkonferenz 
wirft d em Schweizer Fernsehen 
Thesenjournalismus vor. 

Patrick Imbasly, 
Pascal Hollenstein 

«Lotse in der Unterwelt» lautete 
der Titel eines grossen Textes, in 
dem die «Weltwoche» von Ver­
leger un d SVP-Nationalratskandi­
dat Roger Koppel vor gut einer 
Woche über ein neues Buch des 
Historikers Antony Beevor be­
richtete. Der britische Historiker 
hat darin die letzte Offensiv­
schlacht der deutschen Truppen 
in den Ardennen im Winter 
1944/45 untersucht. Sein 480 Sei­
ten starkes Buch dokumentiert 
di e Kriegsgreuel mit verstorender 
Detailgenauigkeit und hat damit 
eine Debatte über Kriegsverbre­

berichtigt. Der Beitrag selber hin- chen auch amerikanischer Solda­
gegen sei korrekt gewesen, sagt ten ausgelost. 
SRF-Sprecher Stefan Wyss: «Die Eindringlich wie Beevors Buch 
Tagesschau steht hinter ihren ist auch der Text, den Ausland­
journalistischen Feststellungen, redaktor Urs Gehriger dazu in 
auch wenn die EDK das als be- der «Weltwoche» vom 2. Juli ge­
teiligte Partei anders sieht.» schrieben hat. «Antony Beevor 

Die «Arena» sei ausgewogen hat schlaflose Nachte», heisst dar­
angekündigt worden. Die Einla- in d er erste Satz. Am Telefon, so 
dung von Betroffenen un d Quer- liest man zu Beginn des Artikels 
denkern erfolge bewusst, «um ein weiter, schildert Beevor dem 
Abgleiten in technische Details zu «Weltwoche»-Journalisten sein e 
verhindern un d di e Debatte nãher Mühen rnit d em historischen 
zu den Zuschauern zu bringen». Stoff: «Natürlich darfst du die 
Roger de Weck will di e Wogen im schrecklichen Fakten nicht direkt 
Rahmen eines gemeinsamen Es- an dich ranlassen», zitiert Gehri­
sens rnit Ambühl wieder glatten. . ger aus einem telefonischen Ge-
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sprach rnit dem 68-jahrigen His­
toriker: «Aber ein paar Nãchte 
spater ho l t es dich ein.» 

Eineinhalb Monate vor Gehri­
gers Artikel in der «Weltwoche» 
ist au eh in d er britischen Zeitung 
«The Telegraph» ein langer Text 
zu Beevors Buch erschienen, 
geschrieben vom Historiker und 
Autor Keith Lowe. «Antony Bee­
vor hat schlaflose Nachte», heisst 
auch dort der erste Satz. Und 
auch dort berichtet Beevor da­
von, wie er di e schrecklichen his­
torischen Fakten nicht an sich 
heranlasst, sie ihn aber ein paar 
Nachte spater wieder einholen. 
Einzige Differenz zur «Weltwo­
che»: Das Gesprach des «Tele-

graph» findet nicht telefonisch, 
sondern in Beevors Londoner 
Haus statt. 

Ein genauerer Vergleich der 
beiden Texte zeigt: «Weltwoche»­
Redaktor Gehriger hat sich beim 
«Telegraph» überaus grosszügig 
bedient. Ganze Textabschnitte 
hat er wortwortlich übernom­
men, einige nur ein wenig um­
geschrieben. Besonders dreist ist 
die Art, wie Gehriger rnit Lowe, 
dem er den Text abgeschrieben 
hat, umgeht. «Es ist, als hatte man 
einen Vergil, der einen durch 
di e Unterwelt führt. Er lasst dich 
nicht stranden in all dem Horror, 
sondern er führt di eh wieder her­
aus, als durch di e Reise weiser g e-

Abgeschriebenes: "Weltwochen-Chef Roger Kõppel. (4. J u li 2015) 

wordene Person», schreibt Lowe 
in seinem Text über Beevor. Geh­
riger übernimmt die Satze, setzt 
si e zwischen Anführungszeichen 
- un d tu t so, als habe er mit Lo w e 
ein Gesprãch geführt. 

Keith Lowe selber sagt auf An­
frage, er habe keinen Kontakt mit 
Gehriger gehabt. über d en in d er 
«Weltwoche» erschienenen Arti­
kel sagt Lowe, sein Deutsch sei 
gut genug, um erkennen zu kon­
nen, dass das meiste im Artikel 
«verdachtig bekannt aussieht». 
Mit britischem Humor fügt der 
von der «Weltwoche» um sein 
geistiges Eigentum betrogene 
Lo w e an: «Wenn jemand meinen 
Artikel so unwiderstehlich gefun­
den hat, dass er grosse Teile da­
von kopieren wollte -n un, dann 
ist das die hochste Form des 
Lobes. Ein etwas unanstandiges 
zwar, aber immer noch ein Lob.» 

Der «Telegraph» wollte bis am 
Samstagabend keine Stellung zur 
Frage nehmen, o b das Vorgehen 
der «Weltwoche» rechtliche Fol­
gen haben werde. «Weltwoche»­
Redaktor Gehriger beantwortete 
die Frage, o b er das erste Mal ei­
nen Artikel plagiiert oder o b die­
ses Vorgehen System habe, nicht. 
Auch die Frage, was die «Welt­
woche» zu tun gedenke, um das 
Vorgefallene zu korrigieren, liess 
er unbeantwortet. «lch habe ei­
nen Fehler gemacht und wurde 
von der Chefredaktion gerügt», 
schreibt er in einer dürren E-Mail. 
Und weiter: «Es wird nicht mehr 
vorkommen.» 


